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Deutſcher Reichstag.

16. Sitzung, Mittwoch den 16. Januar, 1 Uhr.
e erſten Beratung ſteht zunächſt der von der Zentrumspartei

Kes ompeſch und Genoſſen) beantragte Geſetzentwurf betr. die
ufhebung des Jeſunitengeſetzes.
Abg. Graf Hompeſch (Zentrum): Wir ſind aufgerufen zum

Kampfe für Religion, Sitte und Ordnung. Wir haben dieſem
Rufe bereitwilligſt Folge gegeben. Aber erreichen können wir nichts,
wenn Sie nicht unſere Orden wieder zulaſſen.

Abg. v. Manteuffel (konſ.): Wir ſehen keinen Zuſammen
s mit der Umſturzvorlage und bitten Sie daher, dem Antrage

ine Folge zu geben.
r Schröder (freiſ. Vereinigung): Jch bitte Sie gleichfalls,

den Antrag abzulehnen, da wir befürchten müſſen, daß wir durch
denſelben die Bildung eines römiſch- katholiſchen Staates im Staate

fördern könnten.
Abg. Graf Kwilecki (Pole) für den Antrag. Die katholiſche

Kirche ſteht hier unter einem Ausnahmegeſetz, das wir beſeitigt
wiſſen wollen.

Abg. Liebknecht (ſoz.): Die Spitze des Antrages richtet ſichs gegen die Sozialdemokraten, als das Jentrum ſeine
Stellung zu dem Umſturzgeſetz von dem Verhalten des Bundes
rates zu ſeinem Antrage abhängig machen wird. Da wir aberrundſäblich gegen jedes ſind, ſo werden wir auch

m vorliegenden Antrage unſere Zuſtimmung nicht verſagen.
Das Zentrum wird mit ſeinen geiſtigen Waffen die Sozialdemo
kratie ebenſowenig vie können, wie dies durch das Sozia-
Üſtengeſetz gelungen iſt. ir haben vor dieſen „geiſtigen Waffen“

ne Angſt. Auch die Jeſuiten fürchten wir nicht. Unter der
Worpſche t der katholiſchen Kirche hat überall eine geiſtige Knecht-
chaft geherrſcht. Auf ſozialem Gebiet iſt für die unteren Klaſſen
in der letzten Zeit von den Sozialdemokraten weit mehr geſchehen,
als zu allen Zeiten von der katholiſchen Kirche. Die Reformation,
die die Alleinherrſchaft der katholiſchen Kirche brach, hat dann
wiederum die Freiheit unterdrückt. Man ſchimpft immer über die
i Ich habe aber gefunden, daß die Jeſuiten unter

mſtänden weit mehr für die bürgerliche und politiſche a
eingetreten ſind, als viele proteſtantiſche Geiſtliche. Wir fürchten
die Jeſuitenmoral der bürgerlichen a nicht, die bürger-
liche Geſellſchaft hat ab gewirtſchaftet. Jn Frankreich iſt geſtern
abend der Mann, der als Präſident gegen die Umſturzpartei ge
wählt iſt, geſtürzt worden. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.) Uns kann weder das noch andere Aus-
nahmegeſetze Schaden zufügen. ir werden deshalb, wie im
vorigen r ſo auch heute für den Antrag ſtimmen.
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) ſtellt, falls heute noch die zweite
Leſung des Antrages ſtattfinden ſollte, die Einbringung eines be
reits vorbereiteten Antrages auf Aufhebung nur des 8 2 des
Feſuitengeſetzes in Ausſicht. Redner beantragt aber gleichzeitig,
mit Rückſicht auf die Verhandlungen, die dieſer Antrag eventuell
herbeiführen werde, die zweite Leſung heute noch nicht vorzunehmen.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) wiederholt die im vorigen
n von ihm namens der Nationalliberalen abgegebene ab-
ehnende Erklärung.

bg. Freiherr v. Stumm (Reichsp.) erklärt ebenfalls, daß ſeine
Partei auf ihrem ablehnenden Standpunkt vom vorigen Jahre
beharre.

bg. Dr. Förſter (Antiſ.) erklärt ſich mit dem Abg. Rickert
einverſtanden, die zweite Beratung erſt ſpäter vorzunehmen.

Das Schlußwort erhält
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Nach den Erklärungen der verſchie

denen Parteien und nachdem der Bundesrat ſich in ein bedeutungs
volles Schweigen zu hüllen beliebt hat, könnte ich auf das Schluß-
wort verzichten, wenn wir nicht Wert darauf legten, den gegen-
wärtigen Augenblick nicht nutzlos zum Schaden der Gemeinſchaft
vorübergehen zu laſſen. Ich bin den Vorrednern dankbar, daß ſie
keine Angriffe gegen den Orden ſelbſt gerichtet haben, es handelt

t

ſich ja hier lediglich um eine entgegengeſetzte Weltanſchauung, und

Für Thron und Altar.
Von Marc Monnier.

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.
Nachdruck verboten.

„Heute iſt der Termin erloſchen zehntauſend Napoleondor.
Morgen vor Mitternacht ſoll das Geld dort ſein, andernfalls ſoll
mein Sohn ins Jenſeits ſpediert werden. Tragiſch tragiſch
o ich unglücklicher Vater.“

ch bot ihm meine Hilfe an, ich wollte ihm das Geld ver-
ſchaffen, allein ich hörte bald, daß er das Geld bar in ſeinem
Geldſchrank und die Waffen und die Lebensmittel in ſeinem Keller
beſaß. Selbſt um einen Boten brauchte er nicht in Verlegenheit

ſein, denn der Pater Giacinto wartete bereits. Der arme reiche
ann konnte ſich nur nicht von ſeinem Gelde trennen.
Das einzige, was ich ſonach thun konnte, war, daß ich mich er

bot, zu Trombardo zu eilen und ihm mitzuteilen, daß alles Ver
pünktlich eintreffen werde.

11)

kann dadurch auch Jhren Sohn beruhigen.“
„Schön von Jhnen,“ ſagte der Alte doch ſeine Dankbarkeit

ging nicht ſo weit, mich zum Mittageſſen ein zuladen.
Ich nahm den beſten Mietswagen, den ich bekommen konnte,

und gelangte gegen Abend am Fuß des Gebirges an. Einige
Patrouillen wollten mich arretieren, allein mein Freipaß als fran
fhſcher Adiutant veranlaßte ſie ſofort, mir nicht nur den Weg

geben ſondern auch vor mir militäriſch Honneur zu
machen.

Jch langte gegen Mittag des anderen Tages in dem Tannen-
grürch an, wo ich alle meine alten Kameraden ſchlafend fand.

s ging ihnen offenbar ſehr trübſelig. Jch erſchrak faſt, als ich
ſie, auf dem Moos und auf den Steinen-ruhend, wieder erblickte.

ahl Pahenigs mut und kraftlos. Wirklich, mir kam die
dee: Schieße ſie all mit einander nieder und befreie den armen

Angelo. Allein, dieſer war nicht bei ihnen. Man hatte ihn, wie
ich ſpäter erfuhr, mit Dominique in der unterſten Höhle einge-
perrt, zwei Banditen mußten ſie bewachen und hatten den Befehl,
ie Gefangenen ſofort niederzuſtoßen, wenn ſich etwas Unvorher

geſehenes ereignen ſollte.
Jch wollte meine alten Kameraden nicht im Schlaf ſtören,

machte aus meinem Torniſter ein Kopfe und legte mich zu
ihnen. Meine Rückſicht wurde aber mit ſtarker Rückſichtsloſigkeit

und an einen Baum gebunden.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 18. Januar 1895.

dieſer Kampf muß auf geiſtigem Gebiete ausgefochten werden, nicht
aber, indem die Mehrheit einfach die Minderheit unterdrückt.

Der Abg. Liebknecht, der behauptet hat, daß unſer Verhalten
zur Umſturzvorlage lediglich von der Stellung der Regierung zu
unſerem Antrage abhängig iſt, hat uns völlig mißverſtanden. ir
haben nur geſagt, daß dort der Boden des gemeinen Rechts gegen
über dem Umſturz als der einzig berechtigte bezeichnet wird, wäh-
rend J an dem Ausnahmegeſetz gegen die Jeſuiten noch
immer feſtgehalten wird. Unſer Verhalten zur Umſturzvorlage hat
garnichts damit zu thun, welche Stellung der Reichstag oder die
verbündeten Regierungen zu unſerem Antrage einnehmen.
s S iſt die erſte Leſung beendet, die zweite folgt ſpäter im

enum.
Beratung des konſervativen Antrages auf Aenderung der

Gewerbeordnung (Befähigungsnachweis) bez. Gründung von
Handwerkerkammern und Einſchränkung der Beſchäftigung der
Strafgefangenen.
„Abg. Jacobskötter (Ekonſ.) tritt d den Antrag ein. Er

führt aus, daß nur derjenige von Rechts wegen ſich Meiſter
nennen dürfe, der den Befähigungsnachweis erbracht habe.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.). Die große Mehr-
zahl des Hauſes will dem Handwerk eine Organiſation geben.
Auf den Namen derſelben kommt es nicht an. Die freien Vereini
gungen, auf welche Abg. Richter verwies, ſind in Süddeutſchland
nie recht zur Geltung gekommen, obwohl ſie bereits 50 Jahre be-
ſtehen. Deshalb ziehen wir obligatoriſche Organiſation der Hand
werker, etwa nach dem Muſter der Handelskammern vor.

ſt Gamp (Reichsp.): Durch die geſtrige Erklärung des
Miniſters Bötticher iſt jeder Zweifel beſeitigt, als ob die Regie-
rung der lau gegenüberſtände. Der ſozialdemo-
kratiſche Redner hat die Sache viel zu ſehr vom großſtädtiſchen
Standpunkt betrachtet. Der Handwerker muß in die Lage geſetzt
werden, billig Kredit zu bekommen. Deshalb müſſen, wenn auch
unter Aufwendung großer Mittel, Gewerbebanken errichtet wer-
den. Das Handwerk hat um ſo mehr Berückſichtigung zu ver
langen, als es bis jetzt von der ſtaatlichen e vernachläſſigt,
dagegen durch die Arbeiterverſicherung belaſtet worden iſt. Wenn
auch die Entwickelung der Maſchinentechnik dem Handwerk viel
Abbruch gethan hat, ſo iſt doch durch die Ausbreitung der Elek-
trizität dem Handwerker ermöglicht, einen Motor zu verwenden,
wie das vielfach in Berlin ſchon der Fall iſt. Das Handwerk
wird ſchwer durch die Konkurrenz der Gefängnisarbeit geſchä- igt.
Es iſt ſehr verhängnisvoll, daß für eine Reihe von Jahren einem
Unternehmer mehrere Zuchthäuſer überlaſſen werden. Den Be-
fähigungsnachweis wollen wir nur in dem Umfange, daß kein
ungeprüfter Meiſter Lehrlinge halten und den Meiſtertitel führen
darf. Beifall rechts.)

Abg. Euler (Zentr.): Der größte Teil der deutſchen Hand-
werker ſteht den Jnnungen abſeits, weil er abwartet, was die Re
gierung thun wird. Daß aber überhaupt ein Zehntel aller Hand-
werker Jnnungen angehört, obwohl ein Zwang nicht beſteht, be-
weiſt die Notwendigkeit der Jnnungen. Die mancheſterliche Ge
ſetzgebung iſt mit ſchuld an dem Anwachſen der Sozialdemokratie.
Der zügelloſen Gewerbefreiheit muß eine Schranke entgegengeſetzt
werden, damit der Handwerksmeiſter ſich wieder einmal als Bürger
erſter Klaſſe fühlen kann. Der Meiſtertitel muß ebenſo wie der
Doktortitel geſchützt werden.

Abg. Dr. Pachnicke (Hoſp. der F. V.): Dem Gedanken einer
Organiſation des Handwerks ſtehen meine politiſchen Freunde und
ich durchaus ablehnend gegenüber. Auch die Behauptung der
Sozialdemokraten, daß man das Handwerk überhaupt aufgebenmüſſe, iſt eine Uebertreibung. Es giebt große Gebiete, auf denen
der Handarbeiter noch etwas leiſtet. Wir wollen die obligatoriſche
Jnnung nicht, aber auch das deutſche Handwerk will ſie nicht.
Von den 2—3 Millionen deutſcher Handwerker gehört nur ein
Zehntel zu den Jnnungen und auch von dieſem einen Zehntel
ſind nicht alle Anhänger der obligatoriſchen Jnnung. Daß die
öſtreichiſchen Handwerker mit dem Befähigungsnachweis unzu-
frieden ſind, beweiſt die Enquete des vorigen Jahres. Die Haupt-

e.belohnt. Jch wurde erweckt, indem man mich bei der Gurgel ge-
packt hatte, und im Umſehen war ich ergriffen, geſtoßen, getreten

Alle fielen über mich her und
überhäuften mich mit den ſchrecklichſten Schimpfworten.

Der Leutnant nahm meinen Karabiner, Trombardo meinen
Revolver.

Der ſchreckliche Räuberhauptmann warf einen drohenden Blick
auf mich. Aber was wollte man denn von mir? Konnte ich
denn etwas dafür, daß ſie ſo jämmerlich ausgeriſſen waren

Der erſte Gedanke iſt immer der beſte, ſagte ich mir in Stille,
wärſt du deiner erſten Eingebung gefolgt, und hätteſt alle nieder
geſchoſſen, ſo wärſt du jetzt nicht an den Baum gebunden.

„Du haſt uns verraten,“ ſchrie Trombardo, „Du haſt uns wäh-
rend der Nacht verlaſſen und die Berſaglieris herbeigeholt; Du
ſollſt den Lohn für Deinen Verrat ernten, wir werden ſofort zu
einem Kriegsgericht zuſammentreten.

Er ſetzte ſich auf einen Felſen und ſeine Leute ſtanden um ihn
herum. Ich erwartete ein ſummariſches Verfahren. Carmele ſaß
neben ihnen, den Kopf in die Hand geſtützt und mich beſtändig
anblickend. Jn zehn bis fünfzehn Minuten biſt du im Jenſeits,
dachte ich es handelt ſich nur darum, ob gehängt, ob erſchoſſen,
ob vom Felſen geſtürzt. Plötzlich was war das? Der luſtige
Schall eines Hornes ertönte aus dem Walde die Berſaglieris!
Alle meine Richter verſchwanden in der Höhle. Der Stein wurde
davor gewälzt und kein menſchliches Weſen hätte ahnen können,
wo jene verſchwunden.

Die Klänge des Hornes kamen näher und näher und plötzlich,
was erblickte ich? Ein wohlbekanntes Geſicht. Es war Tartag-
lia, welcher zurückkehrte, in der Hand eine Trompete, welche er
den Berſaglieris hatte, „um nicht ganz mit leeren Händen
urückzukehren,“ wie er ſagte. z

s er mich am Baum erblickte, ſchlug er ſeine Hände über dem
Koxh zuſammen.

ein armer Tartaglia,“ ſagte ich, als er bei mir war, „in den
Sternen ſteht's geſchrieben, Du mußt mir das Leben retten, aber
e ſchnell und dann laß uns beide machen, daß wir fort
ommen.“
Während er mich loslöſte, erzählte ich ihm, was paſſiert war.

„O, dieſe Frauen ſeufzte er.
ch ergriff meine Waffen, welche die Briganten liegen gelaſſen

hatten und trieb: „Nun aber fort!“

6. Jahrg.

ſache bei der ganzen Handwerkerfrage iſt die Hebung der perſön
lichen Tüchtigkeit des Handwerkers durch beſſere Schulen und
Fachbildung. Die ſtaatliche Volksſchule iſt die beſte Grundlage
einer tüchtigen Handwerkerbildung. Das durchzuſetzen, haben jadie Konſervativen im e Abgeordnetenhauſe die Vagt
In der perſönlichen Leiſtungsfähigkeit liegt die Zukunft des Hand
werks. Beifall links.)
Abg. Reißhaus (ſoz.): Die Handwerker haben ein Recht zu
ſagen: Gott ſchütze mich vor meinen Freunden, vor meinen Fein
den will ich mich ſelbſt ſchützen. Alle Vorſchläge, die hier ge
macht ſind, werden dem Handwerk nichts nützen, ſondern eher
ſchaden. Man kann den Befähigungsnachweis bei der modernen
Entwickelung des Gewerbes garnicht einführen. Die wirtſchaft
lichen Bedingungen, unter denen die Jnnungen früher gedeihenkonnten, exiſtieren heute überhaupt nicht mehr. Die Handwerker

arbeiten heute ja zum großen Teil nicht direkt für einen Kunden,
ſondern für Magazine. Die Jnnungen leiſten ſo gut wie nichts.
Der größte Teil ihrer Einnahmen wird vou den Verwaltungs-
koſten verſchlungen, während für Fachſchulen nur Minimales ge
leiſtet wird. So iſt das z. B. für die Breslauer Jnnungen nach-
gewieſen. Eine große Anzahl Jnnungen giebt für und
Lehrlingsausbildung keinen Pfennig aus. Durch die Einrichtung
obligatoriſcher Kammern legt man dem Handwerk nur neue
Laſten auf, rettet es aber nicht vom Untergang, ſondern vermehrt
nur die Unzufriedenheit. Die Sozialdemokraten werden die
lachenden Erben ſein. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. v. Viereck (deutſchk.). Es handelt ſich hier nicht um
Sonderintereſſen eines einzelnen Berufes, ſondern um allgemeine
große Jntereſſen, um das Wohl des Vaterlandes. Von der
Forderung obligatoriſcher Jnnungen und des Befähigungsnach-
weiſes werden wir keinen Zoll breit zurücktreten. Kein Kampf
für Religion, Sitte und Ordnung iſt ohne den Handwerkerſtand
möglich. Wenn die Männer des deutſchen Thrones ſich jetzt auf
den Weg der Reformen begeben wollten und das deutſche Hand-
werk und den deutſchen Landwirt aus ſeiner Not befreien wollten,
ſo würden auch die ſtärkſten Kräfte der Revolution ſcheitern.
(Beifall rechts.)

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr zweite
Beratung des Jeſuitenantrags, Juſtizgeſetze.)

Schluß nach 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Zahl der Reichstags Nachwahlen dürfte in

nächſter Zeit recht erheblich werden. Die Wahlprüfungs-
Kommiſſion hat mehrere Wahlen für ungültig erklärt, andere
Mandate ſind wegen Beförderungen von Abgeordneten zu
erneuern, zu dieſen dürfte auch das des elſäſſiſchen Wahl
kreiſes Molsheim kommen, da nach einer Meldung der
Deutſchen Reichs Zeitung in Bonn der Vertreter des Kreiſes,
Freiherr Zorn von Bulach, Hoſpitant der konſervativen
Fraktion als Unterſtaatsſekretär für Landwirtſchaft im
e n Miniſterium in ſichere Ausſicht genommen
ſein ſoll.

Zur Umſturzvorlage raten die Hamb. Nachr. den
Verſuch zu machen, das bisherige gemeinſchaftliche Vorgehen
auf eine „praktiſche Richtung gegen die Sozialdemokratie“
zu konzentrieren und die doktrinären Bedenken gegen das
Ausnahmegeſetz fallen zu laſſen. Die alte Raketenkiſte
wird langweilig, denn dieſen Feuerwerkskörper hat ſie nun
ſchon ſeit langen Jahren immer wieder ſteigen laſſen, ob
wohl ſie am eigenen Leibe erfahren hat, daß dieſe Rakete
verpufft.

„Na, aber warum denn entgegnete der gute Kerl, welcher
ſtets die größte Kourage gezeigt

„Aber es ſind elf gegen uns zwei!“
„Keine Sorge Trombardo war einſt ein Löwe, Carmele hat

ihn zu einem Blähſchaf oder noch beſſer zu einem furchtſamen
Kaninchen gemacht. Er trat gegen den Stein, der die Oeffnung
dte daß ſolcher in die Höhle hineinkollerte und rief: Amici!
(Freunde!)

Allein niemand ließ ſich blicken. Er ſtieg alſo hinein und blieb
über eine Stunde darin. Er verteidigte ſeine Sache und die
meinige.

Seine Sache war bald gewonnen: „Jch kehre zurück und
habe eine Trompete erbeutet.“ Mit dieſen Worten ſchlug er alle

Einwendungen nieder. t„Warum iſt er in den Wald gegangen, da er doch erſt bei uns
ſchlief frug Carmele.

„Na, wenn Jhr einmal alles wiſſen wollt, ſo will i e Je
ſagen: er iſt in Carmele bis über die Ohren verliebt; ſie ruhte
au zſginer Bruſt, um keinen ſchlechten Streich zu begehen, entfernte
er ſich.“

„Freilich, wenn es ſo iſt,“ ſagte Trombardo.
Und Carmele, ebenfalls beruhigt, ſang

„Erwarte mich unter dem Lindenbaum
Des Abends, wenn's dunkel iſt.

Ich lag am Eingangsloch und horchte, denn ich war doch be
unruhigt um das, was drinnen vorging. SeTrombardo verließ die Grotte zuerſt. Er reichte mir brüderlich
die Hand und machte mir Entſchuldigungen wegen ſeines Miß-
trauens; ebenſo die anderen.

Was mir aber am meiſten am Herzen lag, war das Schickſal
des armen Angelo. Jch frug nach ihm.

Trombardo nahm wieder eine ſehr ſtrenge Miene an: „Der
Vater iſt ein Verräter, ein filziger Hund; wenn das verlangte
el nicht bis Mitternacht hier iſt, ſo wandert der Junge ins

enſeits.“
„Das Löſegeld wird pünktlich eintreffen,“ entgegnete ich „ich

habe es ſelbſt geſehen.“
„Und die Lebensmittel 2“ frug der Leutnant. „Wir krepieren

vor Hunger!“
„Die Lebensmittel auch und die Waffen und alles Verlangte.“

(Fortſetzung folgt.)



Mit der Auflöſung des Reichstages wird wieder
in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung „gedroht“. Das
Blatt ſchreibt im Anſchluſſe an die letzte Rede des Reichs-
kanzlers: „Dieſe Erklärung ſchließt, wie ſchon aus den Aus-
laſſungen anderer Regierungsvertreter gefolgert werden darf,
nicht aus, daß an den einzelnen Beſtimmungen der Vorlage
Modifikationen vorgenommen werden mögen. Sie ſpricht
aber unzweideutig aus, daß die Regierung von der Summeim großen und ganzen ihrer Forderungen nicht

zurücktreten wird. Es wird alſo angenommen werden dürfen,
daß, falls der Reichstag verſagen ſollte, entweder die gleichen
Vorſchläge wieder an denſelben oder einen anderen
Reichstag herangebracht, oder aber andere Wege ein

eſchlagen werden ſollen, um an das vorgeſteckte und feſtſtehende Ziel zu gelangen.“ Wir können nur wieder-

holen, daß wir jederzeit zu Neuwahlen parat ſind. Uns
wird die Regierung nie unvorbereitet finden.

Einen neuen Umſturzparagraphen haben die
Rationalliberalen entdeckt und apportieren ihn ſchweifwedelnd
der Regierung einen Paragraph „gegen den Aktendieb-
ſtahl“. Der Vorwärts ſoll keine Köllerſchen und ſonſtigen
Kollerſchen (Rotkolleriſchen, Tropenkolleriſchen 2c.) Aktenſtücke
mehr ver öffentlichen. Nun gut dann fliegen die Blättchen
ein paar Meilen weiter, über die deutſche Grenze hinweg
und fallen auf einem ſchweizriſchen, öſtreichiſchen, franzöſiſchen
oder engliſchen Redaktionstiſch nieder. Und was haben die
Köllerſchen und Kolleriſchen dann gewonnen

Das Grab der heutigen Geſellſchaft iſt unſtreitig
die Unfähigkeit derſelben, trotz allen Reichtums ihre eigenen
Geſchöpfe zu ernähren. So lange dies nur bei denen, die
durch Handarbeit ein Anrecht auf Exiſtenz ſich zu erwerben
ſuchen, zu tage trat, hatten die oberen Zehntauſend nicht
viel Sorge. Seit Jahren tritt dieſelbe Erſcheinung aber
auch immer ſtärker bei ſolchen Geſchöpfen hervor, die in die
Kreiſe der oberen Zehntauſend hineinragen, und das macht
die Herrſchaften ſtutzig. So warnt das Braunſchweiger
Staatsminiſterium in einem Erlaß vor der Ergreifung des
juriſtiſchen Studiums, da die Zahl der zum Vorbereitungs-
dienſt zugelaſſenen Referendare ſo zugenommen habe, daß die
erforderliche Zahl von Gerichtsaſſeſſoren faſt erreicht ſei.
Die Ernennungen zum Gerichtsaſſeſſor werden künftig bei dem
Landesherrn nur nach Maßſtab der Verminderung der jetzigen
Aſſeſſorenzahl befürwortet werden. Dasſelbe gilt für die
Aſſeſſoren im Dienſt der Staatsverwaltung.

Aehnliche Warnungen werden von Zeit zu Zeit auch für
die Jünger anderer Wiſſensgebiete erlaſſen. So iſt die Zahl
der Naturwiſſenſchaftler und der Neuphilologen viel größer
als der Bedarf. Auch das iſt ein Akkord zum Grabgeläute
der heutigen Geſellſchaft.

Ausland.
Frankreich. Den Rücktritt des Präſidenten Perier

führt man zum guten Teil darauf zurück, er ſei erzürnt ge-
weſen, daß ſo viele die ihn voriges Jahr zur Annahme
der Präſidentſchaft drängten, am Dienstag für den ſozia-
liſtiſchen Antrag geſtimmt haben. Jn Wirklichkeit war er
aber dadurch unmöglich geworden, daß ſein Freund Raynal
in Anklagezuſtand verſetzt worden iſt und das Miniſterium ge
ſtürzt wurde. Kaſimir Perier iſt in Wahrheit geſtürzt
worden, nicht freiwillig iſt er gegangen. Und geſtürzt haben
ihn die Enthüllungen der ſozialiſtiſchen Kammermitglieder
über die Raubwirtſchaft der franzöſiſchen Eiſenbahngeſell-
ſchaften u. ſ. w. Wie in Frankreich, wird auch andernorts
in abſehbarer Zeit jede Mißregierung vom Volksunwillen
weggeſpült werden.

Unter den als Nachfolger Periers, der bis zur Stunde
beharrlich die Wiederannahme des Amtes verweigert, ge
nannten Perſonen, vereinigen ſich auf Waldeck Rouſſeau die
meiſten Stimmen. Waldeck ſoll, einer neueren Depeſche zu-
folge, ſich ſchon zur Annahme der Präſidentſchaft bereit er
klärt haben.

Jtalien. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete de Felice-
Giuffrida, der vor einigen Monaten von dem famoſen
Kriegsgerichte in Palermo wegen „xrevolutionärer Umtriebe“
zu 18 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und ſeine Strafe
im Zuchthauſe zu Volterra verbüßt, iſt lebensgefährlich er-
krankt.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Jch habe durchaus keine Veranlaſſung, von Euch private

oder vertrauliche Mitteilungen entgegenzunehmen, Herr Seve-
rin; was Jhr mir ſagtet, nehme ich als offiziell geſagt an
und werde das auch künftig nur ſo annehmen, es ſei denn,
Jhr bringt keine perſönlichen Verdächtigungen, ſondern That
ſachen, die im Jntereſſe des Gemeinweſens Verſchwiegenheit
verlangen. Das war hier nicht der Fall, und damit be
ruhigt Euch.“

Jetzt trat der Marſchalk von Jſen ein und teilte mit,
daß eben der „Veilchenbund“, der ſich um die Verteidigung
der Stadt bereits wefentlich verdient gemacht, um die Er-
laubnis bäte, einen Vertreter, und zwar Herrn Tile Döring,
bei den Verhandlungen, bei denen es ſich um die Ehren-
haftigkeit eines Mitgliedes handele, der Verſammlung bei-
wohnen zu laſſen.

Der erſte Bürgermeiſter erließ hierüber eine Anfrage,
welche keine feindſelige Beantwortung erfuhr.

Fillier war ſchon vorher ſtillſchweigend und faſt ungeſehen
im Saale erſchienen.

Nach Erledigung der Vorfragen erwarteten nun alle die
eigentliche Verhandlung, und der erſte Bürgermeiſter entſprach
dieſem ſtillen Verlangen, indem er rief:

„Jſt der Kläger, iſt der Stadtleutnant Thomas Fillier
hier vor dem verſammelten Rat, den Gildemeiſtern und
Hauptleuten der Gemeinden unſerer guten Stadt Braun-
ſchweig erſchienen

„Ja, hier bin ich,“ rief der Aufgeforderte und trat einige
Schritte vor.
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England. Die Diglake Kohlengrube bei Au ley in
NordStaffordſhire wurde durch den Einſturz von Waſſer,
das ſich in einem nahegelegenen, nicht mehr bearbeiteten
Bergwerke angeſammelt, überfluter, wobei, wie man befürchten

Die Grubemuß, mindeſtens 92 Bergleute verunglückt ſind.
wird in drei Gängen bearbeitet, in denen etwa 240 Berg-
leute beſchäftigt waren.

Parteinathrithten.

Sgpeſ Linxweiler hat als Redakteur der Elberfelder
Freien Pre ru Pochen Gefängnis zugezogen, die er vorgeſtern ange

eten hat.
Abbüßung einer Den e hat ſich dieſerTage der Genoſſe v eiffle in Mannheim ſtellen müſſen. E

hatte es gewagt, die Tugenboldenhaftigkeit eines reichen Bourgeois
zu kritiſieren, der ſich durch ein ſchamloſes Jnſerat eine Maitreſſe
uchte. Er nicht der Lüſtling ſondern Genoſſe Pfeiffle wurde
deshalb wegen Veröffentlichung einer unſittlichen Schrift vom
Staatsanwalt angeklagt und vom Gericht verknurrt. Ob er ſich
beſſert, iſt zweifelhaft.

Wegen wurde dereleidigung eines 1 dGenoſſe Schebs in Breslau zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt.
Mit dieſer Anklage hat endlich das Strafregiſter des Genoſſen
Schebs aufgehört. Er hatte ſich gegen acht Anklagen zu ver
teidigen in einem Falle wurde er freigeſprochen, für die anderen
ſieben Fälle (Beleidigungen durch die Preſſe) hat er insgeſamt
vierzehn Monate Gefängnis und 1750 M. Geldſtrafe er-
halten. Und da will man noch die Strafgeſetze verſchärfen!

Soziale Lleberſicht.
Jn Berlin werden am Freitag in ſieben der größten

Säle in verſchiedenen Teilen der Stadt Verſammlungen von
Arbeitsloſen abgehalten.

Vom Schlachtfelde der Arbeit. Gelegentlich
einer Bergarbeiter- Verſammlung äußerte der bekannte Berg-
arbeiter Schröder, daß jeder Bergmann am Morgen ſein
Totenhemd anziehe. Wie ſehr dieſer Ausſpruch der traurigen
Wahrheit nahe kommt, geht recht deutlich aus nachſtehenden
Zahlen hervor. Jm Jahre 1893 ſind von den 424 440 im
deutſchen Bergwerksbetrieb Beſchäftigten 34 468, alſo nahezu
jeder zwölfte Mann verunglückt. Dauernd erwerbsunfähig
werden 423 Mann, vorübergehend 2161 Mann. An Ent-
ſchädigungen wurden gezahlt 4 560 000 M.

Ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis wird dem-
nächſt in Deſſau nach dem Beſchluß des Gemeinderats
ins Leben treten. Der Gemeinderat bewilligte die hierzu
nötigen Mittel.

Die Dortmunder Union beſchäftigte voriges Jahr
an 900 Mann im Brückenbau-Schachte. Jetzt ſind, nach
dem weiteren 157 Mann gekündigt worden iſt, noch 150
Mann übrig.

Elendsſtatiſtik. Seit dem vierzehnjährigen Be-
ſtande der Wärmeſtuben in Wien war der Andrang zu
denſelben kein ſo großer wie im heurigen Winter. Bis zum
H. d. Mts. wurden die Wärmeſtuben innerhalb ſieben
Wochen von 226100 Perſonen (87678 Männern,
65 925 Frauen und 72 497 Kindern) beſucht. Ob es an-
geſichts ſolchen Elends wirklich noch einen Menſchen giebt,
der mit der Phraſe zu hantieren ſich getraut: Wer nur ar-
beiten will, hat immer Brot und Obdach!

20000 Menſchen haben es in Wien der Wetter-
laune zu verdanken, daß ſie eine äußerſt anſtrengende und
miſerabel bezahlte Arbeit erhalten, wogegen ſie ohne dieſes
Geſchenk des Himmels dem tiefſten Elend preisgegeben
wären. Dieſe Tauſende, die auf den Schnee warten
müſſen, um Arbeit zu bekommen, werden allgemach zu einer
ſtehenden Rubrik im Narren-Almanach unſerer Geſellſchaft.
Es iſt aber wenigſtens gut, daß ſolche Anläſſe das Elend,
das ſich zu verbergen pflegt, ein wenig entſchleiern und eine
Zählung der Arbeitsloſen, die man von anderer Seite aus
guten Gründen nie vornimmt, ermöglicht.

New-York. Jn Brooklyn ſind die Angeſtellten der
Straßenbahn mit Ausnahme einer einzigen Linie in den
Ausſtand eingetreten. Man ſchätzt die Zahl der Streikenden
auf 6000.

Sie wollten arbeiten
Das Berl. Tageblatt konſtatiert, daß die Zahl der wegen

Bettelns und Vagabondage in Berlin Verhafteten ſich ſeit
Eintritt des großen Schneefalles plötzlich verdoppelt hat.

Alle blickten auf ihn.
Der Bürgermeiſter ſah ihn eine Minute ruhig,

jan und fragte dann
„Welches iſt, Herr Thomas Fillier, Klage und Beſchwer,

die Jhr vor Rat, Gilden und Hauptleuten der Gemeinden
in Braunſchweig nach Form Rechtens vorbringen wolltet
Sprecht frei und ohne Falſch und Lug, denn wir ſind ver-
ſammelt, ohne Anſehung der Perſon das Recht und nichts
als das Recht zu ſprechen.“

„Jch bin, hochwohllöbliche, geſtrenge und ſehr wertzu-
ſchätzende Herren, genötigt, ordentliche Beſchwer zu führen
über Herrn Severin, der ſich gemüßigt fühlte, meine auf-
richtigen und ehrlichen Dienſte, die ich der Stadt als ihr
Kommandeur geleiſtet, herabzuſetzen und noch vielmehr meine
ehrliche Haltung als eine verräteriſche, den Feinden der
Stadt günſtige hinzuſtellen. Derſelbe Herr Severin hat ſo
gar eine Unternehmung, durch welche ich hoffte, Herrn von
Wuſtrow, den Generalobriſten des Herzogs, bei einer frechen
Einſchleichung in die Stadt zu überrumpeln und gefangen
zu nehmen, als ein heimliches Abkommen mit den Herzog-
lichen hinzuſtellen verſucht. Herr Severin hat auf Grund
ſolcher frechen Lügen, welche den Geiſt der Bevölkerung mit
allerhand Schreckgeſpenſtern erfüllten, wiederholt meine Ab-
ſetzung verlangt und iſt bei ſeinen unbegründeten Anklagen
auch nicht ohne ſelbſtſüchtige Abſichten zu Werke gegangen,
denn er hat dadurch die leitenden Verteidigungskräfte als
ungenügend und unzuverläſſig hingeſtellt und damit bewirkt,
daß man ihn mit außerordentlichen Vollmachten ausſtattete,
die er dann in betreff meiner und anderer Bürger geradezu
mißbraucht hat. Und welchen rechtlichen Grund zu ſolchen
Verleumdungen und Nachſtellungen habe ich ihm gegeben
Jch habe zwei militäriſche Hauptſtützen des Herzogs getötet,
habe den Herzoglichen dabei zugleich eine Schlappe beige-

bracht, ſo empfindlicher Art, daß ſie unfehlbar den Herzog

e ſich verſchiedene Strafen in Höhe von 9 Monaten gegeben.

„Die Zahl der wegen Bettelns den Gerichten vorgeſhe
ten Perſonen vermehrte ſich in erheblicher Weiſe, und
kam in den letzten Tagen vor, daß an einem einzigenmittag nicht weniger als hundert und dreißig Verhaſtete v

geführt wurden, während vorher die Zahl nur halb ſo gooß
war.“

Und das trotz des Schneefalles, der ſo vielen bislang Ru
beſchäftigten Arbeitsgelegenheit gegeben hat? Wie kam das

nur
O, die Erklärung iſt ſehr einfach und ſie wird auch vom

Berliner Tageblatt mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit

Die „humane Maßregel“, ſo nennt das Blatt die bekannte
Ankündigung des Magiſtrats, welche den „Fremden“ die Ar
beitsgelegenheit verwehrt, hatte anfangs nach außen hin ge
wirkt und den Zuzug Arbeitſuchender gehindert.

Da kam mit einem Male der Schneefall.
„Der Ruf der Berliner Straßenreinigungs-Direktion,“ ſo

meint das Tageblatt weiter, „muß wohl in den weiteſten
Kreiſen einen guten Klang haben, denn überall verbreitete
ſich die Kunde: „Jetzt wird in Berlin gefegt,“ und ſcharen-
weiſe ſtrömten die Leute nach der Hauptſtadt, wo ihnen Ar
beit und Lohn zu winken ſchien. Natürlich ſahen ſie ſich in
ihren Hoffnungen betrogen denn tauſende einheimiſcher Ar
beiter hatten bereits auf den erſten Schneefall gewartet, und
der Magiſtrat hielt ſtrikt an ſeinem Beſchluß feſt, in erſter
Linie die hier anſäſſigen arbeitsloſen Leute zu beſchäftigen.
Die Zahl derſelben war aber größer als der Bedarf, und
ſo blieb für die Fremden nichts übrig. Jn den Gerichts
ſälen kam wieder die veränderte Situation zum Ausdruck.“

Wider Willen fällt das Berliner Tageblatt in dieſen Zeilen
ein vernichtendes Urteil über die heutige Geſellſchaftsordnung
und deren Stützen. Die als Vagabonden abgeurteilten Leute
ſind Männer, die arbeiten wollen, um jeden Preis arbeiten
wollen und der Staat der Sozialreform weiß keine andere
Antwort ihrem Verlangen zu geben, als daß er ſie ſchimpf
lich einſperrt, nachdem die entſetzlichſte Not ſie zum
getrieben hat.

Man begreift, daß ein Staat, der ſich derart mit dem
ſozialen Elend abfindet, und nach dem geſchriebenen Recht
abfinden muß von ſeinen Intereſſenten Umſturzpara-
graphen heiſcht.

Man begreift aber auch ſchließlich, daß derartige jammer
volle ſoziale Erſcheinungen nur durch eine gründliche Am-
geſtaltung der Geſellſchaftsſtruktur beſeitigt werden können,
daß im Sinne der Sozialdemokratie ein Zuſtand geſchaffen
werden muß, in dem jeder, der ſich und der Geſellſchaft durch
Prre Bethätigung nützen will, auch Gelegenheit zur Arbeit

ndet.

Zur Arbeilerbewegnug.
Düben. Am Montag mittag d. 14. Januar legten die S

gerber der Ottofchen Glaceelederfabrik wegen Arbeits und Lo
differenzen die Arbeit nieder. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

3000 ausſtändige Arbeiter zogen am Dienſtag in
Roanne (Frankreich) vor eine Fabrik. Die Gendarmen luden die
Gewehre, um das Auseinandergehen der Streikenden zu veran
laſſen. Der ſozialiſtiſche Deputierte Carnaud erhob gegen dieſe
Maßnahme Widerſpruch und wurde verhaftet.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 15 Januar.

Volksverſammlung. Geſtern abend ſprach im „Konzert
hauſe“ Genoſſe Dr. Völkel über das Thema „Chriſtentum
und Sozialismus Der Saal war überfüllt und auch Gegner
der Sozialdemokra ie, namentlich aus Studentenkreiſen, waren zahlreich erſchienen. Der Referent, welcher hanptſachüch die Thatſachen

behandelte, die ſich aus den im Thema genannten Begriffen er
geben, führte, von öfterem Beifall unterbrochen, etwa folgendes
aus In einer Zeit, in welcher im Reichstage verſchiedentlich das
Wort gehört worden, es ſei kein Heil ohne Jeſus Chriſtus, ſei
es wohl der Mühe wert, das Verhältnis von Chriſtentum und
Sozialismus näher zu betrachten. Er habe ſich ſtets bemüht, die
chriſtliche Kirche als Einrichtung von dem Chriſtentum als Lehre
zu trennen. Meiſt aber habe man ihm bei Aufdeckung der Schatten
ſeiten erklärt, das ſei nicht das wahre Chriſtentum. Methodiſten,
Katholiken und Lutheraner ſtritten ſich darum, wer das richtige
Chriſtentum habe, doch wolle er auf die Katzbalgereien der Theo
logen nicht eingehen. Wenn aber behauptet werde, daß ſich das
Chriſtentum durch ſeine innere Kraft Verbreitung verſchafft habe,
ſo müſſe er darauf hinweiſen daß Konſtantin und Karl der ſog.
Große das Chriſtentum mit Feuer und Schwert verbreitet haben.

Namentlich der letztere hat die ſehr praktiſche Methode gehabt,

von ſeinem Zuge ins Lüneburgiſche zurückrufen muß, wo
ſchweigend durch die Straße frei wird für die Hanſeatiſchen Hilfs-

truppen. Für alles dieſes verlange ich keinen Dank, weil
ich meine, daß es eines jeden verdammte Pflicht und Schuldig
keit iſt, alles was ſeines Amtes iſt, zu thun, ſo weit er
kann, was ich aber verlange und verlangen kann, iſt, daß
man mich nicht an meiner Ehre kränken oder ohne rechtliches
Verfahren meiner Freiheit nachſtellen darf. Dafür, daß
ſolches Herrn Severin geſchehen, verlange ich ordentliches
Verfahren, und, wenn er, wie es nicht anders ſein kanmn,
außer ſtande iſt, ſeine Verleumdungen zu beweiſen und ſeine
Anklagen zu erhärten, entſprechende Sühne und Buße.“

Erſtaunt blickten die Väter der Stadt auf den jungen
Kriegsmann, der ſo klar, kräftig und ſo ohne Anſtoß ſeine
Klage vorbrachte, wie als wenn er ein wirklicher und leib
haftiger Rechtsgelehrter oder Syndikus wäre, und ſelbſt die
Anhänger des Herrn Severin konnten es nicht erwehren,
daß die Haltung und Sprache des Stadtleutnants einen ſehr
günſtigen Eindruck auf ſie machte. Der Bürgermeiſter aber
wandte ſich nunmehr gegen Severin und ſprach:

„Herrn Severin, Ratsherr der Altſtadt und im gegen
wärtigen Fall Angeklagter durch den Stadtleutnant Heren
Fillier, ſeid Jhr zugegen

„Jch bin da,“ erwiderte der Ratsherr, ſich erhebend.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Seine Krankheit. Arzt (zu einem Patienten, der gl Dder umkehren wich „Was wollen Sie S u

Sie do a!“
Patient: „Ach nein! Sie können mir ja doch nicht heSie haben ja ſelbſt eine rote Naſe ch nicht helm
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die Heiden in einen Fluß zu treiben, nach deſſen Verlaſſen auf der
Seite zu Chriſten geworden ſein ſollten. Die ſpaniſchen

minifkaner haben mit dem Kreuze in der einen und einer Koppel
weißhunde in der andern Hand Miſſion getrieben und es iſt

glich, ob das Kruzifix oder die auf den n dreſſierten
nde das bekehrende Moment geweſen ſeien. In der heutigen

hält bei der Heidenbekehrung in Afrika nebſt der Bibel zu
der Fuſel ſeinen Einzug. Nach Caprivi braucht man dazu

ch die Flinte; dazu allenfalls den Kanzler Leiſt, Es iſt dies
reines Chriſtentum, aber ein Bild, wie es ſich der Welt über

ſentiert und welches es begreiflich macht, da We offiziellen
eter des Chriſtentums im Sozialismus einen rbfeind ſehen.

in man die von uns geſtellten ſozialen Forderungen dem
iſtentum gegenüber hält, inſonderheit die egriffe: Freiheit,

G v Brüderlichkeit, ſo muß im Hinblick auf die Sklaverei
agt werden, daß die chriſtliche Kirche niemals ein offenes Wort

geſagt hat für die Gleichheit alles deſſen was Menſchenantlitz
Die Ungleichheit, die im Alten Teſtament felbſtverſtändlich

war, iſt auch ins Neue mit herübergenommen worden, deſſen grieiſcher Text nicht, wie Luther werſet Herr und Knecht, ſondern
rr und Sklave als Gegenſätze ge raucht. Man findet auf jeder

e der Bibel die Begriffe Recht und Unrecht aber von Menſchen
rechten iſt darin nicht die Rede. Erſt die atheiſtiſche Republik
Frankreich hat zu Ende des vorigen Jahrhunderts dieſen Begriff
proklamiert. Der chriſtliche König Englands iſt aus Geldſacks-

von der Unterſtützung dieſer Jdee abgehalten worden.
-40 Jahre ſpäter haben die aus dem chriſtlichen England hin-

ausdrangſalierten Quäker den Grundſatz der gleichen Menſchen
e x den chriſtlichen amerikaniſchen Sklavenhaltern ge-
fo igt deren chriſtliche Geiſtliche das Volk auf ſie hetzten. Daß

ch Gleichheit allervöllige
auch ſeine Stellung zum

das Chriſtentum gegen die
entſchieden geſträubt habe, läßt JWeibe erkennen. Die Frau iſt lange Zeit von Chriſten
als e Ware betrachtet und behandelt worden,
Jeſus hat die Ehe zwar als unlöslich erklärt, iſt aber damit in
Gegenſatz zu Moſes getreten, der für die Frauen einen Preis feſt
geſetzt hatte. Und eine unlösliche Ehe kann unter Umſtänden von
der entſetzlichſten Bürde ſein. Redner weiſt hier nach, wie auch
nach dem Korintherbriefe die Frau als Menſch zweiter Klaſſe auf
zufaſſen iſt und daß auch in gut katholiſchen Gegenden die Frau
neben dem Ochſen den Pflug ziehen muß, obgleich dieſe Leute ſich
den Beſitz des beſten Chriſtentums ſicher nicht abſtreiten laſſen
würden. Der Sozialismus erſtrebt die Freiheit der Wiſſenſchaft;
die chriſtliche Kreuz Zeitung ſchimpft aber auf den Marburger
t Stade, welcher nachgewieſen hat, daß in der Bibel oft

ändernamen für Perſonen und umgekehrt gebraucht wurden, was
Referent an einigen ins Komiſche hinüberführenden Beiſpielen
klarlegt. Auch die wiſſenſchaftlich nachgewieſenen Widerſprüche in
den Zeitangaben der Bibel ſind den Profeſſoren nachteilig ge
worden. Leute, die für fortſtrebende Aufklärung eintraten, ſind
dem Scheiterhaufen überliefert worden, ſo daß man Bedenken
hegen muß, ob die Chriſten, welche denſelben errichteten, überhaupt
an das ſtrafende Höllenfeuer im Jenſeits glaubten, dem ſie doch
vorgriffen. Die Zercnpreseſſe in chriſtlichen Staaten ſind ebenſo
ein Zeichen für den Unwert des Chriſtentums, wie auch der Um-
ſtand, daß in den religiöſeſten Staaten die Zahl der unehelichen
Geburten am größten iſt. Das Chriſtentum will nicht, daß das
Volk zur Aufklärung kommt, wie es denn überhaupt an einer un
abſehbaren Reihe von Schandthaten beteiligt iſt, die die Blätter
der Geſchichte verunzieren. Einen zweifelhaften Standpunkt nimmt
das Chriſtentum auch ein hinſichtlich der Gerechtigkeit. Die So
zialdemokratie bringt allen die chriſtliche Liebe, wenn ihr unver
kümmerte Gerechtigkeit zu teil werde; und dagegen ſei die Liebe
eines Stöcker zu den Juden ſicher nicht allzu g oß. Die früher
üblichen Steinigungen Andergläubiger waren durch die Geiſtlichen zu
Volkafeſten gemacht worden, gewiß eine eigentümliche Art, andere
Anſichten zu beſeitigen. Nun wendet man häufig ein, dieſe Schänd-
lichkeiten hätten mit dem Chriſtentum nichts zu thun. Dieſer Ein
wand iſt hinfällig, denn alle dieſe Schandthaten wurden verübt
von einer Geſellſchaft, die ſich chriſtlich nannte und im Namen
des Chriſtentums wirkte. Die Vertreter des Chriſtentums ſind
nun gern bereit, eine ungeheuere Zahl ſchädlicher Momente im
Chriſtenlum einzugeſtehen, um ſich die Ausflucht zu erhalten daß
doch die „wahre Religioſität“ die Hauptſache bleibt. Dieſe iſt aber
ſo unbeſtimmt, daß ſelbſt der gläubigſte Paſtor nicht nachweiſen
kann, was eſe eigentlich gelehrt hat. Selbſt von im Amte be
ſindlichen Geiſtlichen iſt erklärt worden, daß die Bibel eine Ten-
denzſchrift iſt, alſo eine Schrift, mit der irgend ein beſonderer
Zweck erreicht werden ſollte. Redner ging hier des längeren auf
die Unklarheiten und Widerſprüche der vier Evangelien ein und
hob namentlich aus der Bergpredigt hervor, daß im Evangelium
des Matthäus die Seligkeit der geiſtig Armen, bei Lucas aber
die der Armen (die kein Geld haben) kurzweg geprieſen werde.
Beide Arten „Seligkeit“ kann die Sozialdemokratie nicht wünſchen,
da bei geiſtiger Armut die Fortſchritte der Forſchung verloren
gehen und bei wirtſchaftlicher Armut der Wechſel auf das
Jenſeits für ſie keinen Wert beſitzt. Hinſichtlich der oft gebrauchten
Redensart, daß Jeſus ein großer Sozialdemokrat geweſen ſei, er
klärte der Referent, daß Jeſus allerdings, wenn er heute lebte,
nicht den Papſt ablöſen, und auch nicht Oberkirchenrat werden,
ja nicht einmal ein theologiſches Examen beſtehen würde, daß er im
übrigen aber ein Kind ſeiner Zeit war und die heutigen Welt
anſchauungen mit der ſeinen nicht in Vergleich geſtellt werden
können. In ſeinen Gleichniſſen, z. B. in dem vom barmherzigen
Samariter, ſind nur die Zeitverhältniſſe geſchildert und Prieſter
und Levit, die heutigen Stützen von Thron und Altar, ſind in
ihrer Mehrzahl auch heute noch dieſelben. Wer aber heute als
Handwerksburſche die Worte: „Klopfet an, ſo wird Euch aufge-
thau“, auf ſich beziehen wollte, würde bald eines anderen belehrt
werden. Redner wies dann noch an einigen Beiſpielen aus der
Geſchichte nach, daß der Grundſatz daß jede Obrigkeit von Gott
eingeſetzt ſei und man jeder Obrigkeit gehorchen müſſe ſeine
ſchwachen Seiten habe und die Kirche in dieſer Beziehung ſehr
anpaſſungsfähig ſei und kam dann zu dem Schluß daß der So

ſich mit der Kirche nur bei deren Nachgaben vereinigen
önne, daß er aber vom chriſtlichen Staate garnichts erwarte.

(Sebhafter Beifall.)
Die Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr ausgedehnt und wurde auch

von gegneriſcher Seite ſehr lebhaft geführt. Als erſter Redner
meldete ſich Herr Topp. Er vertrat den Standpunkt der chriſt
lichen Liebe und hob namentlich den Wert der Bergpredigt hervor,
wobei es ihm allerdings paſſierte, daß er das vielſagende „geiſtig
arm in das viel harmloſere „geiſtlich arm“ umwandelte. ie
Armut ſchilderte er als Nuß, deren Wert erſt nach dem Knacken
zu erkennen ſei, worauf ihm jedoch der Referent erwiderte, daß
ſich die Menſchheit daran ſchon die beſten Backzähne aus eknackt
habe. Dr. Liebmann verſuchte, die Kirche von den Schand-
malen der Hexenverbrennungen und der Jngquiſition zu reinigen
und dieſe dem Volke als dem treibenden Moment aufzuhalſen.
Gen. Mittag wies in längeren Ausführungen darauf hin, daß
nach Annahme der Umſturzvorlage ein ſolcher Vortrag nicht mehr
gehalten werden könne, und dieſe Vorlage doch ein Produkt des
chriſtlichen Staates Deutſchland ſei, deſſen Bourgeoiſie bis tief in
die Reihen der Freiſinnigen heimlich mit der Vorlage ſympathiſiere.
Das heutige Chriſtentum ſei nur eine Karrikatur und wenn Jeſus
heute iebte, ſo würde ſeine Lebenszeit nicht ausreichen, um im
Zuchthauſe die Thaten und Lehren zu ſühnen, die ihm zugeſchrieben
werden. Die herrſchenden Klaſſen ſeien nur bemüht, ſich hier ein
friſches fröhliches Leben zu verſchaffen, und ihre Religion ſei die
R. ligion des Geldſacks. (Beifall) Herr Heymann zerlegte den

ſowie auch das Chriſtentum für ſich in verſchiedene
Teile und ſuchte aus beiden etwas miteinander in Einklang zu
bringen. Die chriſtliche Liebe ſcheint allerdings auch für ihn Leit-
ſtern zu ſein, während er ſich den der Sache auf den Grund gehen
den Marxiſtiſchen Lehren entſchieden abhold zeigte. Herr Müller,
der folgende Redner, ſuchte aus dem Vortrage für die Anarchie
Propaganda zu machen, wobei allerdings auch die heutige Religionziemlich ſchlecht weg kam. Gegenüber den Deutungen des Herrn

Seymann vertrat Gen. Thiele entſchieden den Standpunkt daß
es wohl ein vielſeitiges Chriſtentum, aber nur einen Sozialismus

be. Maſſenarmut und Elend, durch das Chriſtentum gezeitigt.
olle durch den Sozialismus behoben werden: dieſe Frage ſei aber

h

nicht am grünen Tiſche, ſondern im Verkehr mit den Arbeitern
Gr drich zu ſtudieren. Nachdem dann noch Gen. Albrecht das

hriſtentum der Stumm, Gröber und Konſorten, wie es im
Reichstage vertreten wurde, geſchildert, auch auf ſeine Frage, ob
die Herren Gegner und angeblichen Freunde der Arbeiter den heu-tigen Klaſſenſtaat auch aufheben wollten verſchiedene zuſtimmende

Antworten erhalten hatte, Gen. Krüger auch an einem aus dem
Leben gegriffenen Beiſpiel die Hohlheit des Chriſtentums nachgewieſen hatte erfolgte nach 12 Uhr mit einem donnernden Hoch

auf die Sozialdemokratie der Schluß der gut verlaufenen Ver-
ſammlung.

Das Ringſtraßen-Projekt: Promenaden Reitbahn Moritz
burg Robert Franzſtraße Hallenterrain Moritzzwinger wird
wie die Saale Ztg. erfährt, im Stadtbauamte ausgearbeitet, ſo
das es in einen Wochen an die Stadtverordneten werde gelangen
önnen.

Jm 1. kommunalen Wahlbezirks-VPerein wurde am Diens
tag die Uebereinſtimmung damit ausgeſprochen, daß der Magiſtrat
die Uebernahme der Zinsgarantie für den Bahnbau Halle-Hett-
ſtedt abgelehnt hat. z

Stadttheater. Molieres „Tartüffe“ in der neuen Ueberſetzung
von Ludwig Fulda gelangt am Sonnabend erſtmalig zur Auf
führung. Am Sonntag abend findet eine Wiederholung von
Humperdinks Märchen Oper „Hänſel und Gretel“ ſtatt. Hierzu
wird das Ballet Divertiſſement „Die Puppenfee“ gegeben. Jn
Vorbereitung für nächſten Dienstag befindet ſich die Operette
„Die Fledermaus.“

Arbeiterlos. Der Arbeiter A. war ſeit 22. Auguſt vorigen
Jahres in dem Holz, Kohlen und Eiſengeſchäft von H. Pröpper
auf der Delitzſcherſtraße bei der Fabrikation von Frankfurter
Schwarz beſchäftigt. Am 3. Januar mußte A. ſeine Thätigkeit
unterbrechen wegen eines Karfunkels. A. meldete ſich, ſobald es
nur irgend ging, wieder zur Arbeit. Aber obwohl ihm geſagt
worden war, er möge ſich nur ruhig ausheilen laſſen, damit keine
Blutvergiftung eintrete, fand er am 15. d. M. ſeinen Platz beſetzt.
Er war und iſt arbeitslos.
Die Geſchwiſter Brink ſind Mittwoch abend 5 Uhr aus der

Klinik als geheilt entlaſſen worden. Die für die Geſchwiſter ge-
ſammelten milden Gaben ſollen, wie uns mitgeteilt wird, zunächſt
zur Bezahlung ihrer Schulden verwendet werden.

Die Kohlenſchippe, durch deren Herabfallen ein Schulkind
dieſer Tage verletzt wurde, iſt nicht aus dem Hauſe Zinksgarten-
ſtraße 13 herabgeworfen worden, ſondern wie uns Herr Kutſch
bach, Verleger des Gen. Anz, als Beſitzer des Grundſtückes Nr. 13
mitteilt aus dem Hauſe Nr. 11.

Aufgegriffen wurde der Tiſchlerlehrling Pforte, von deſſen
Verſchwinden vor einigen Tagen Meldung gemacht wurde. Pforte
war obdachlos. Hoffentlich erfährt die Oeffentlichkeit Genaueres
c was den Knaben veranlaßt hat, ſich ſo lange herum-
zutreiben.
Die Frau des Zimmermanns P. wurde Dienstag abend
in Eisleben am Bahnhof verhaftet, weil ſie ſich angeblich lieder
lich herumgetrieben hatte.

Ammendorf. Die Zuſtände im Bergwerkbetriebe laſſen noch
viel zu wünſchen übrig, und die Schwierigkeit der Lebensfriſtung
äußert ſich höchſt ungünſtig im Charakter mancher Bergleute.
Giebt es doch genug unter den letzteren, die ſo tief geſunken ſind,
daß ſie ihre Kameraden mit unterdrücken helfen, daß ſie ſich bei
den Werksbeamten anſchmeicheln, um beſſeren Stand zu erhalten
und daß ſie den Jdeen des klaſſenbewußten Proletariats noch
ganz fern ſtehen. Auch auf der Grube v. d. Heydt kann man
dieſe Beobachtung machen. Jm vorigen Jahre kamen auf der
Grube verſchiedene Unglücksfälle vor. Dieſelben wurden natürlich
von den Werksbeamten der Unachtſamkeit der betreffenden Arbeiter
zugeſchrieben. Aber nichts anderes iſt ſchuld geweſen, als die
mangelnden Sicherungsvorrichtungen. Allerdings haben die Herren
nach jedem Unglücksfalle denen mit Strafe gedroht, die nicht vor
ſchriftsmäßig anfahren würden. Aber die Aufgaben ſind ſo hoch
geſtellt, daß man die Vorſchriften garnicht alle beobachten kann.
So heißt es, die Leute ſollen eine halbe Stunde Frühſtück und
eine Stunde Mittag machen. Auch das iſt, wenn jeder ſeine
Aufgabe erfüllen will, unmöglich. Es giebt viele Bergleute, die
auch in dieſen Pauſen ihre Arbeit fortſetzen. Dadurch werden die
Aufgaben immer höher geſchraubt: denn die Beamten denken
Wer 15 Wagen ſchafft, kann auch 16 ſchaffen. Und wer täglich
30 Wagen ſchaffen wollte, müßte noch den 31. dazu ſchaffen.
Auf dieſe Art iſt die Tagesleiſtung von Zeit zu Zeit dann wieder
um einen Wagen erhöht worden, ſodaß die Pauſen nicht mehr
eingehalten werden können und im Schachte ſchon im Trab ge-
fahren werden muß. Dabei kommt ein Unglück am leichteſten
vor. Wenn ein neues Gedinge gemacht wird, verſteht es nament-
lich der Steiger Leineweber, die Leute zu immer ſchwererer
Arbeit zu zwingen. Er ſagt: „Dort hängt wieder ein neuer Ge
dingzettel. Wer da glaubt, daß ihm zuviel gerhan wird, hat das
Recht zu gehen.“ Das müſſen ſich die armen Arbeiter gefallen
laſſen. Aber ſtatt daß ihnen die Augen aufgehen über ihre
jämmerliche, unwürdige Lage, ſinken manche immer mehr an
Lebenshaltung und Charakter. Es iſt Vorſchrift. daß auf jedem
Bergwerke an ſofort in die Augen fallenden Stellen Vorſchriften
über das Verhalten in der Grube anzubringen ſind. Das iſt
zwar geſchehen, aber die Plakate ſind durch Dunſt gänzlich unkennt
lich geworden ohne daß ſie bis jetzt erneuert worden wären. So
wiſſen jetzt viele Bergleute nicht, was zu ihrem Schutze von oben
herab vorgeſchrieben iſt. Hatte früher jemand naſſe Kleidung, ſo
trocknete er ſie auf dem Keſſel. Wer dies jetzt thut wird mit 5
Mark beſtraft. Es heißt, man ſoll ſeine Sachen in der Stube
trocknen. Das iſt aber unmöglich; denn durch die Stube läuft
zwar ein etwa drei Meter langes Heizrohr; das liegt aber an der
Erde, und bei der jetzigen Witterung wird ſoviel Schlamm herein-
getragen, daß niemand ſeine Kleidung hinlegen kann. Und wenn
20 Mann aus dem Schachte kommen, die naß ſind, ſo könnten
doch höchſtens zwei Mann ihre Kleidung auf dem Rohre trocknen.
Möchten doch auch unter den Bergleuten alle Mann erkennen,
daß ſie ſich nicht gegenſeitig untergraben dürfen, wenn es beſſer
werden ſoll, ſondern daß ſie treu und feſt in Einigkeit zuſammen-
halten müſſen, wenn ſie für ſich beſſere Arbeitsbedingungen
erringen wollen. Glück auf!

Hettſtedt. Die 18 jährige Tochter des Geſchirrführers Amme
hat ein Auge völlig verloren. Nach Entfernung des Auges fand
ſich hinter demſerben im Gehirn ein ſogenannter Hundewurm vor.
Das Mädchen hatte als Kind viel mit einem Hunde geſpielt. Da
bei mag beim Belecken das Embryo eines Hundewurmes in die
Naſe des Mädchens und von da ins Gehirn gelangt ſein.

Eisleben. Die Strafkammer verurteilte den Arbeiter Granert
gen. Partz aus Ermsleben zu 6 Monaten Gefängnis, weil er aus
dem unverſchloſſenen Magiſtratsbüreau 3 M. entwendet hatte.
Partz war wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft, trotzdem wird die
Höbe der Strafe Staunen erregen.

Kloſtermansfeld. Jnfolge Ausgleitens ſtürzte der Oberhäuer
Schmidt beim 81. Sichtloche hin und trug bedenkliche innere Ver-
letzungen davon.

Naumburg. Weil der Maurer Schütze aus Roßleben die Ar-
beiterfrau Nolze in einen Stall geſperrt und hinterher mißhandelt
hat, muß er auf drei Tage ins Gefängnis.

Jn Stößen wurde dieſer Tage bei einer Zwangsverſteigerung
ein Pferd für 5 M. losgeſchlagen. Es ſoll kein echter Araber-
hengſt geweſen ſein.

örbig. Jn einigen Tagen wird die hieſige Zuckerfabrik für
dieſen Winter außer Betrieb geſetzt werden.

Mühlhauſen. Die hieſige Handelskammer ſchloß ſich der von
der Emdener Handelskammer an den Reichstag gerichteten Petition
an, in welcher Einſproch erhoben wird gegen den direkten Aufkauf
der Verpflegungsmittel durch die Proviantämter bei den Land-
ämtern. Es wird darin eine zu ſtarke Bevorzugung der Land-
wirtſchaft und eine Benachteiligung des Handels erblickt.

Erfurt. Die mehrfachen ländlichen Schadenfeuer, welche in
letzter Zeit in der Umgegend zu verzeichnen geweſen ſind, haben
die Aufmerkſamkeit erregt. Der Landwirt Gumrich aus Schmira
und der Flurhüter Voigt aus Gedeſen ſind unter dem Verdachte
der Brandſtiftung verhaftet worden.

Halberſtadt. Der Barbier Richter erſtach im Streite den Ar

beiter Putz mit der S re.
ſichtigt ſondern wo e den Gegner ſi

Richter hatte den Mord nicht beab-
vom Leibe halten.

Aus dem Serichtsſaal.
Halle, 15. Janu (Sehwurgericht.) Heute wurde zuerſt ver

handelt wider den 30jayrigen Handarbeiter Anton Noskowiak aus
Netzſchkau geb. zu Aemchen in Poſen, vorbeſtraft wegen ſchwerer
Körperverletzung mit 2 Monaten Gefängnis, welcher aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt und der Körperverletzung mit töd-
lichem Erfolge beſchuldigt wurde. Am Abend des 30. Sept. v. J.
(Erntedankfeſt) gegen 8 Uhr hatten ſich mehrere polniſche Arbeiter
und Arbeiterinnen des Ritterguts Netzſchkau bei Lauchſtädt in der
Arbeiterkaſerne verſammelt, um ſich durch Harmonikaſpiel und
Tanz vergnügt zu machen. Hierbei wurde auch Schnaps getrunken,
was den dort zugegen geweſenen Angeklagten veranlaßte, kleine
Geldbeträge zum Kauf von Schnaps von den Teilnehmern des
Vergnügens einzukaſſieren. Als Angeklagter den 24jährigen Ar-
beiter Reiczik diesbezüglich aufforderte, erklärte ſelbiger, nichts bei
ſteuern zu wollen, worüber erſterer in Aergernis geriet. Es ent
rn ſich zunächſt zwiſchen beiden Perſonen ein mehr harmloſer
Wortwechſel, infolgedeſſen beide ſich rangen, um zu ſehen, wer der
Stärkere ſei. Der Aerger des Angeklagten gegen Reiczik verſtärkte
ſich aber, als er ſchließlich von ſeinem Gegner zu Boden geworfen
wurde, welcher Vorgang den 10-12 Vergnügungsteilnehmern
Veranlaſſung gab, den nunmehr ſeinem Groll Ausdruck gebenden
Angeklagten zu beſchwichtigen. Der Streit, der auf Reiczik über-
haupt den Eindruck der Scherzhaftigkeit ausgeübt hatte, galt als
geſchlichtet; anders dachte jedoch der Angeklagte, der immer noch
im Schilde führte, dem R. etwas auszuwiſchen. Etwa 10 Mi-
nuten nach dem Ringen ergriff Angeklagter ſein auf dem Tiſche
aufgeklappt liegendes Taſchenmeſſer, ſteckte es in die Hoſentaſche
und näherte ſich dem nichts ahnenden R. der ſoeben getanzt hatte.
Erſchreckt brach letzterer zuſammen, als ihm vom Angeklagten von
unten nach oben das Meſſer in den Unterleib gerannt wurde.
Die Umſtehenden hatten den mit einer ziemlichen Schnelligkeit und
roher Gewalt ausgeführten Akt nicht verhüten können und nur
die dem Angeklagten vom Verletzten entgegengerufenen Worte ver
nommen: „O Jeſus! Bruder, was haſt du mit mir gemacht, du
haſt mich mit dem Meſſer geſtochen!“ Der Verletzte wurde zunächſt
zu einem Arzte und ſpäter in das Merſeburger Krankenhaus ge-
ſchafft, wo er am 15. Oktober infolge einer Unterleibsentzündung
ſtarb. Der Angeklagte, der gleich nach der That in Unterſuchungs
haft genommen wurde, legte ein Geſtändnis ab, wobei er auch
heute verblieb mit dem Bemerken, am fraglichen Abend über
Reiczik ärgerlich geweſen zu ſein, weil er von ſelbigem bezwungen
und zu Boden geworfen worden war. Jedoch erklärte er, daß
Reiczik ſein beſter Freund geweſen und es ihm leid thue, ſolche
That an dem Verſtorbenen begangen zu haben. Nach Angaben
des Angeklagten und einiger Zeugen hatten die 10-12 Teilnehmer
des Vergnügens, mehr weibliche als männliche Perſonen, an dem
fraglichen Abend von 7--*49 Uhr 3-4 Liter Schnaps konſumiert.
Daß Angeklagter aber in Trunkenheit gehandelt, vermochte nie
mand zu bekunden. Herr Kreisphyſikus Dr. Brungert, ſowie Herr
Dr. Eiſolt, welche die Obduktion der Leiche des Reiczik vorge
nommen hatten, äußerten ſich über den Befund dahingehend, daß
die Verletzung durch den Angeklagten in der Bauchhöhle des Ver
ſtorbenen eine ſtarke Blutung bewirkt habe, und daß infolge der
Blutung die Unterleibsentzündung entſtanden ſei, welche die Todes
urſache geweſen. Der Stich, welcher die Leber durchbohrt und die
Knorpel der 7. und 8. Rippe durchtrennt habe, ſei mit ſtarker
Gewalt und mit einem ziemlich großen Taſchenmeſſer ausgeführt
worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, in Erwägung der
bei der That des Angeklagten an den Tag gelegten koloſſalen
Roheit und großen Frivolität die Schuldfrage bez. Körperverletzung
mit Todeserfolg unter Verneinung mildernder Umſtände zu bejahen.
Der Spruch der Geſchworenen lautete demgemäß, worauf der An
geklagte zu 4 Jahren Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt wurde. Die Staatsanwaltſchaft hatte 6 Jahre Zuchthaus
und Ehrverluſt von gleicher Dauer beantragt.

Die zweite Sache, gegen den A4ljährigen Fabrikarbeiter Ferdi-nand Schröder aus Eisleben, verſuchte Notzuehe (8177 St. G. B.)

betreffend, entzog ſich der Oeffentlichkeit und endete nach Ver-
neinung der Schuldfragen mit Freiſprechung des Angeklagten.
Das Verbrechen ſollte verübt ſein gegen ein unbeſcholtenes vier-
zehnjähriges Mädchen, einer Verwandten des Angeklagten, die bei
ihm die Aufwartung in der Wirtſchaft beſorgte. Der Angeklagte
iſt verheiratet, Vater von 6 Kindern und bisher unbeſtraft.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig. Die evangeliſchen und ſonſtigen chriſt-

lichen Kirchen beſchimvft zu haben, war der verant-
wortliche Redakteur der Magdeburger Volksſtimme, Kurt Richter,
beſchuldigt. Das Landgericht Magdeburg hielt ihn für ſchuldig
und verurteilte ihn zu einer Woche Gefängnis. Er hatte aus
einer anderen Zeitung einen Bericht aus Berlin abgedruckt,
nach welchem ein Sozialdemokrat zu einem Monat Gefängnis
verurteilt worden war weil er in einer öffentlichen Verſammlung
nicht nur zum Austritt aus der Landeskirche aufgefordert, ſondern
auch die Kirche eine Verdummungsanſtalt genannt hatte. Dieſem
Berichte, der durchaus objektiv war, hatte Richter das Wort Ver
dummungsanſtalt als Spitzmarke vorgeſetzt. Das Land
gericht nahm nun an, daß er damit ſelbſtändig die chriſtlichen
Kirchen habe ſchmähen wollen. Seiner Behauptung, er habe ſeine
Leſer nur warnen wollen, jene Bezeichnung zu gebrauchen, wurde
kein Glauben geſchenkt, da er ſich ſonſt hätte anders ausdrücken
müſſen. Jn ſeiner Reviſion ſuchte der Angeklagte das Urteil
als auf Rechtsirrtum beruhend hinzuſtellen, behauptete auch, es
ſei in dem Artikel nur von den im Bau begriffenen Berliner
Kirchengebäuden die Rede geweſen, nicht aber von den kirchlichen
Organiſationen. Das Reichsgericht erkannte jedoch auf Ver-
werfung der Reviſion.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom Kaiſer angefertigte Zeichnungen verſchiedener

Kriegsſchiffe neueſter Konſtruktion ſind der Bibliothek des Reichs
tages einverleibt worden. Die Schneeabfuhr der letzten Zeit
hat der Stadt 200 000 M. gekoſtet. Davon kommen 160000 M.
auf Fuhrlöhne und 40000 M. für Arbeitslöhne. Mittwo
vormittag 29 Uhr geriet der große Petroleum Lagerho
am Südufer in Brand. Zwei Arbeiter hatten mit offener Lampe
einen ſeit langer Zeit leerſtehenden Behälter betreten. Faſt die
geſamte Berliner Feuerwehr mußte in Thätigkeit treten. Gegen
nachmittags 3 Uhr war weitere Gefahr beſeitigt. Der Schaden
iſt ſehr groß.

Gera. Sehr nett. Die „Notleidenden“ kamen hier zufammen,
um ſich von ihrem Oberſten, Herrn v. Plötz, nachweiſen zu laſſen,
wie traurig doch ihr Schickſal ſei. Nach dem Vortrage trat Herr
v. Petersdorf auf und ſagte etwa folgendes: „Jch ſtelle mich den
Landwirten als Geſinnungsgenoſſe und Gutsbeſitzer vor. Als
Bezirkskommandeur habe ich nicht ſo gekonnt wie ich wollte
da mir der Mund gebunden war. Jetzt bin ich frei, da kann i
mein vollſtändiges Einverſtändnis mit den Beſtrebungen des
Bundes der Landwirte öffentlich erklären. Der Landwirtſchaft
habe ich immer wohlgewollt. Bei den letzten Kaiſermanövern
(1890) habe ich es bewieſen. Da hatte ich 1300 Mann aus
dem Beurlaubtenſtande zu ſtellen. Die in der Oekonomie
und Landwirtſchaft beſchäftigten Leute habe ich nach Mög-
lichkeit von der Uebung dispenſiert, dafür Arbeiter und
Handwerker eingezogen Die „Arbeiter und Hand
werker“ werden dem früheren Bezirkskommandeur v. Petersdorf
für ſeine Offenheit mehr Dank wiſſen, als ſeine Kollegen, die Not
leidenden.

Gera. Erfroren aufgefunden wurde in ſeiner Wohnung der
Ratsarbeiter Vetterlein. Notſtand giebts nicht.

Deſſau. Ein ſtellenloſer Lageriſt erhängte ſich. v
Leipzig Weil er ſtellenlos war erſchoß ſich auf offener Straße

ein 38jähriger Landwirt aus Hirſchberg i. Schl. sDarmſtadt. Der Medizinalrat Küchler hat ſich gelegentlich
einer Operation an der Maus der Hand verletzt; er liegt infolge
Blutvergiftung ſchwer krank darnieder.
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esden. 12000 Mark erhält der n Oberbürger-
Dr. Stübel von Dresden als jährliche Penſion. Das

nimmt ſich anders aus, als die Penſionen unſerer Reichsrentner,
die, wenn ſie bis zum 70. Jahre für die Geſellſchaft geſchafft,

pruch auf eine Rente von täglich 35 Pfennige haben.
mhnrg Zum Studium der „Sittlichkeitsverhältniſſe“ iſt

eſtern ein Beamter der Reichsregierung hier eingetroffen. DerLamvurger Bundesratsbevollmächtigte, Senator Burchard, hatte

im Reichstage erklärt, in Hamburg gebe es keine Bordelle. Nun
iſt den „Beherbergern“ der Befehl zugegangen, in der kritiſchen

eit abends 11 Uhr ihre „Etabliſſements“ zu ſchließen. Der
eichsbeamte wird dann berichten können, Hamburg habe keine

Bordelle und die ſozialdemokratiſchen Redner hätten ſomit die Un-
wahrheit geſagt. Potemkinſche Dörfer

Königsberg. Hier erſchoß ſich ein Kanonier.
Nürnberg. Zwei mit Verarbeitung von Borſten beſchäftigte
erſonen ſind an Milzbrandvergiftung erkrankt: in dem einen
alle iſt bereits der Tod eingetreten.
Augsburg. Bei der Beerdigung eines Arbeiters wurde der

amtierende Pfarrer von einer Frau „Lügner“ und „Schwindler“
genannt.

München. Bis 15. Januar ſind 75 Mann des Jnfanterie-
Leibregiments an Scharlach erkrankt. Bei den meiſten tritt die
Krankheit leichter auf, ſie erfordert aber ſorgfältigſte Beobachtung.

Düſſeldorf. Durch das Ablecken der Tinte von einer Stahl-
feder zog ſich das achtjährige Söhnchen eines Kaufmanns Blut-
vergiftung zu, die zu lebensgefährlicher Erkrankung geführt hat.

Vermiſchtes.
Wie die antiſemitiſchen Lügengeſchichten zu ſtande

kommen, dafür liefern zwei Berichte, die in dem Breslauer und
im Hamburger antiſemitiſchen Organ veröffentlicht worden ſind,
ein recht bezeichnendes Beiſpiel. Das Breslauer Organ berichtete
in ſeiner üblichen Weiſe über einen Vorfall, der ſich am 4. Jan.
angeblich in einer Straße Breslaus ereignet haben ſollte. Zwei
Tage ſpäter berichtet das Hamburger Blatt wortgetreu über den-
ſelben Vorfall, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich diesmal der

orfall in Altona und am 6. Januar zugetragen haben ſollte.
Auf dieſe Weiſe werden alſo Vorfälle in einer Stadt einfach auf
alle Städte übertragen, und ſo das Verleumdungsgeſchäft gleich
im großen betrieben, denn natürlich handelte es ſich um eine
„jüdiſche Gaunerei“.

Die in Berliner Spiritiſtenkreiſen vielbewunderte
Schweſter Euſapia in Neapel iſt dort von „fremden Geiſtern“
in ihrer Wohnung bis auf die Kleider ausgeplündert worden.
Sie war tags zuvor erſt von einer ſehr einträglichen Rundreiſe
im Auslande, wo ſie als Medium wieder „Wunder“ vollbracht
hat, zurückgekehrt und hatte nun die böſe Ueberraſchung, daß man
ihr geſamtes bares Geld, einen Teil der Wäſche und auch zahl
reiche Möbel geſtohlen hatte. Vielleicht gelingt es ihr mit Hilfe
der Geiſter, den Schuldigen auf die Spur zu kommen und ihre
Habe wiederzuerlangen.

Die vierte Teilung Polens. Die Mitglieder der aus
Warſchau zur Beglückwünſchung nach Petersburg entſandten
polniſchen Deputation ſollen dort eine halbe Million Rubel beim
Karteln verſpielt haben. Der Prinz von Wales, der dies erfuhr,
kennzeichnete dieſe Niederlage mit den Worten „C'est le qua-
trième partage de la Pologne!“ Das iſt die vierte Teilung
Polens.“)

Eine furchtbare Pulverexploſion hat am Dienstag in
Montana (Nordamerika) ſtattgefunden. Auf dem Bahnhofe in
Butte fingen mehrere mit Pulver beladene Wagen Feuer. Durch
eine hierbei erfolgende Exploſion wurden mehrere Feuerwehrleute

etötet. Gleich darauf erfolgte eine zweite und dritte weit heftigere
loſion, durch welche 75 Perſonen ſofort getötet, an hundert verletzt

wurden. Die Trümmer wurden bis eine Viertelſtunde weit fort
geſchleudert. Die Detonation glich einem Erdbeben.

Engliſche Geſchworene. Bekanntlich darf in England

Mühlberg a. E.
Sonntag den 20. Januar nachm. 3 Uhr im Saale „Preufßziſcher Hof“öffentliche Volks- Veraammnlenmg. Festaurant Z. Ambos Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18. 116. Vorſt. 83. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

2. Diskuſſion.Tagesordnung: 1. Wo will das hinaus?
Ad. Thiele, Redakteur des „Volksblatt“.

ein Angeklagter von den Geſchworenen nur dann verurteilt wer
den, wenn der Wahrſpruch mit Einſtimmigkeit abgegeben wird.Die Geſchworenen bleiben ſo lange ein eſchiſſen is die Ein
r erzielt worden iſt. Nun paen es dieſer Tage, daß
elf Geſchworene einen Kutſcher ſchuldig ſprachen, ein Kind über
ahren zu haben, der zwölfte Geſchworene war gegenteiliger An
icht und ging davon nicht ab „auch wenn er ein ganzes Jahr
eingeſperrt bleibe.“ Die Sache mußte einem anderen Gerichte
übergeben werden.

5200 Proz. Zinſen. Dieſen unglaublichen Prozentſatz
können in Landon die Pfandleiher auf ganz geſetzliche Weiſe ver
dienen, und ſie thun es, ohne daß es jemand einfiele, ſie des
Wuchers n Jm Gegenteil, die armen Leute in London
Oſten, in Whitechapel, die deren Dienſte in Anſpruch nehmen,
müſſen ſie noch für brave Menſchenfreunde halten. Dieſe kleinen
Pfandleiher von Whitechapel leihen niemals höhere Summen als
ſechs Pence, d. i. fünfzig Pfennig! Rach einem vom Parlament
feſtgeſtellten Tarif darf der engliſche Pfandleiher für eine Summe
bis zu zwei Schilling einen halben Penny Zinſen pro Monat be
anſpruchen. Da er dieſen Zinſenbetrag auch für jede dargeliehene
Summe unter zwei Schilling nimmt, alſo auch für das winzigeDarlehen von ehe Pence, ſo macht das auf das Jahr bereits

hundert Prozent aus. Nun aber leiht der kleine Pfandleiher von
Whitechapel niemals länger als auf eine Woche, ſo daß er alſo
bereits vierhundert Prozent unter gewöhnlichen Umſtänden ver
dient. Ein häufiger Fall iſt nun folgender: Eine arme Frau
bringt ein Paar Kinderſchuhe zum Pfandleiher, der ihr darauf
ſeine ſechs Pence giebt. Am folgenden Morgen in aller Früheerſcheint ſie wieder mit einem Bettſtück, das ſich noch ganz warm
anfühlt, es iſt eben noch benutzt worden. Hierauf erhält ſie noch-

mals ſechs Pence, einen halben Penny für die Zinſen hat ſie
ebenfalls mitgebracht und ſo bekommt ſie nun die Schuhe heraus,
denn ihr Kind muß ja in die Schule. darwiederum die Schuhe hingetragen nebſt dem halben Penny Zinſen
und das Bett wird dafür eingelöſt. Und ſo fort Tag für Tag,bis einmal eine beſſere Zuit kommt, wo man die ſechs Pence nicht

mehr zu leihen braucht. Der Pfandleiher von Whitechapel aber
hat an der Armen tagtäglich einen ganzen Penny auf ein Dar-
lehen von ſechs Pence verdient; das beträgt für die Arbeitswoche
von ſechs Tagen hundert Prozent, alſo für das Jahr zweiund-
fünfzigmal hundert oder 5200 Proz.!

Aus der feinen Geſellſchaft. Unſer Krakauer Partei-
organ „Naprzod“ ſchreibt: Unlängſt wurde in Lemberg ein Verein
ſchamloſer Wüſtlinge entdeckt. Die reichen Herren trieben Päde-
raſtie und hatten zu dieſem Zwecke arme Jungen, „paſſive Mit-
glieder“ des geheimen Vereines, gemietet. Ein Beamter des
Landesausſchuſſes, der dieſen Herren Dienſte leiſtete, leidet infolge
deſſen an einer eigentümlichen Krankheit Ein Mitglied dieſes
Vereines, ein Baron B. entzog ſich dem ſtrafenden Arme der Ge-
recht durch die Flucht, angeblich nach Konſtantinopel.

Ein Ehren-Domherr. Eine unbeſchreibliche Aufregung
verurſacht in Cremona die Flucht des Ehren-Domherrn Dr. Spe-
nardi, welcher als Direktor einer Privat Verſorgungs Anſtalt
ſämtliche Fonds der Anſtalt unterſchlagen hat, ſo daß alle die
Anſtalt bewohnenden Greiſe dieſelbe als Bettler verlaſſen müſſen.

Von Schweinen zerriſſen wurde ein rumäniſcher Bauer bei
Jaſſy. Er wollte ein Schwein ſchlachten. Auf deſſen Geſchrei
liefen mehrere große Schweine aus der Nachbarſchaft herbei,
welche den Bauer umwarfen und ihn, ehe noch Hilfe geleiſtet wer
den konnte, im vollſten Sinne des Wortes in Fetzen zer-
riſſen.

Verſchwundene Soldaten. Aus Jtalien wird berichtet,
daß eine Abteilung von 18 Mann des in Bardonecchia (Piemont)
garniſonierenden Regiments, die zur Freilegung der Straße nach
einem Fort kommandiert war, ſpurlos verſchwunden iſt. Man
vermutet, daß die Leute in einen Alpen- Abgrund geſtürzt ſind.

Wie thöricht iſt es, wenn man ſpricht:
„Wer einmal lügt, dem glaubtkman nicht.“

Achtung

Am Abend werden dann

J „SZ „J„ J --—-J

4 2 J 4 A 44

g.

Wie oft ward durch die VolksvertreterMit en ohlen Wortgeſchmetter
So mancher Wähler ſchon belogen
Doch hundertmal durch ſie betrogen,

Fort er auf ihre Schmeichellieder
nd glaubt ſie ſtets aufs neue wieder.

Briefkaſten de e en e
olzweißig. Sie befinden ſich in einer üblen Lage, wenngen Vhr ater eine W für die ihm pegen i

nicht ausdrücklich verſprochen hat, ſo hatten Sie hierfür auch
zu fordern, denn das geſeh beſtimmt, daß das, was Verwandte
in auf und abſteigender Linie einander ohne Vorbehalt geben,
ür geſchenkt angeſehen wird, ſo lange nicht ein Anderes  denUmſtänden erhellet, event. würden Sie ſolche „Umſtände“ nach

uweiſen haben. Einen Enterbungsgrund ſtellt die von Jhnen
ehauptete Thatſache nicht dar, gleichwohl haben Sie aber auch

kein Recht und kein Mittel, Jhren Vater an dem Verkauf ſeines
Grundſtücks an ren Bruder zu hindern, da Jhr Vater in der
Verfügung über ſein Vermögen nicht beſchränkt iſt.

N. Ein Schlaganfall iſt doch nicht mit „Wahnſinn“ zu ver
leichen; unheilbare körperliche Gebrechen berechtigen den anderen

Ehegatten zum Antrage auf Ehetrennung, wenn ſie „Ekel und
Abſcheu“ erregen oder „die Erfüllung der Zwecke des Eheſtauds
gänzlich verhindern“. Ob die Krankheit Jhrer Ehefrau unter dieſe
Beſtimmung ſich bringen läßt, können wir nicht beurteilen. Das
Armenatteſt erteilt der zuſtändige Amtsvorſteher oder die Armen
direktion Sie müſſen doch irgendwo polizeilich gemeldet ſein.

P. W. in Bitterfeld. Uns iſt keine geſetzliche Beſtimmung
bekannt, welche den Lehrherrn berechtigt, den Lehrling bis wacht
12 Uhr arbeiten zu laſſen; wenn man die Beſtimmung in ß 135
R. R.-O. analog auf die Lehrlinge anwenden will, ſo dürften dieſelben, wenn ſie zwiſg en 14 und 16 Jahren ſtehen, nicht länger

als 10 Stunden täglich beſchäftigt werden.
A Wenn Sie 42 Thaler Jahresmiete zahlen und viertel

jährliche Kündigung verabredet haben, ſo können Sie auch nach
vierteljährlicher Kündigung ausziehen. Wird Jhnen die aus
gabe der Sachen Jhrer ſowie der Sachen Ihrer Ehefrau
verweigert, ſo z Sie auf Herausgabe derſelben zu e
Auch die Jhrer Frau gehörigen Sachen gehören, ſo lange die
beſteht, in Jhren Beſitz, da Jhnen ſo lange das Nießbranuchsrecht
an denſelben zuſteht.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 16. r v AmaWue
Aufgeboten: Der Eiſendreher Alfred Schön und Anna Weid n 35 und Langeſtraße 21). Der Fleiſcher Eduard

Kyritz und Anna Reinhardt (Kruckenbergſtraße 15 und Uhland-
ſtraße 1). Der Kaufmann Johannes Gilles und Hedwig
(Hamburg und Magdeburgerſtraße 5). Der Dienſtknecht o
Heinold und Selma Kärger (Jaucha und Queiſau).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Joſeph Thriene und Hilda
Jünemann (Schützenſtraße 20).

Geboren: Dem Handarbeiter Joſeph Müller ein S., Willy Kurt
(Mansfelderſtraße 63). Dem königlichen Landgerichts-Sekretär
Franz Rodeck eine T., Wilhelmine Anna Alma Charlotte, Wilhelm
ſtraße 31). Dem Poſtpacketträger Chriſtian Schmidt eine T. Eliſe
Dora Alma (Schloſſerſtraße 41. Dem Schneider Willy Fleiſch
hauer eine T., Anna Emilie Meckelſtraße 16). Dem Kaufmann
Wilhelm Friedland ein S., Friedrich Wilhelm (Heinrichſtraße 11).
a Tiſchler Max Angermann eine T., Marie Jda Gerber
traße 7).

Geſtorben: Die Witwe Luiſe Fiſcher geb. Linke, 47 J. (Linden-
ſtraße 50). Die Witwe Lina Ernſt geb. Baumeier, 49 J. (Blücher
ſtraße 2). Des Tiſchler Karl Walther T. Bertha, 3 Mon. Süd
ſtraße 4). Des Bahnarbeiter Robert Häntzſch S. Karl, 1 J.
(Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle

e eeeee LStadt-Theater in Halle.
reitag den 18. Januar.

Jeden Freitag
chlachtefeſt.

Referent: Raffinerieſtraße 1.

Allgem.
(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.)

Zu der am Sonntag den 27. Januar 1895 nachmittags 3 Uhr
im Feldſchlößchen zu Trotha ſtattfindenden

ordentlichen Generalverſammlung
werden die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
1. Vorlegung des Geſchäftsberichtes des Vorſtandes nebſt Gewinn und Verluſt-

Konto und Bilanz pro 1893/94.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats und Beſchlußfaſſung über die Bilanz und

die Gewinnverteilung.
3. Erteilung der Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats.
4. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder an Stelle der Ausſcheidenden.
5. Verſchiedenes.

Ohne Vorzeigung der Mitgliedskarte findet ein Zutritt zur Verſammlung
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats.nicht ſtatt.

F. Schröder.
Abſchriften des Gewinn und Verluſt-Kontos und der Bilanz pro 1893/94

liegen in beiden Läden des Vereins zur gefl. Kenntnisnahme aus.
Der Vorſtand.

Konſumperrin Trothu. a Varrenabend.Sonnabend den 19. Januar
erſter großer

W Schlachtefeſt.
Naumann, Schwetſchkeſtraße 36.

Neu einſtudiert:

Die Hugenstten.
Große Oper in 5 Aufzügen von

friſche Wur
F. Webe r Sophien u. Gütchen Valantine v. St. B

Morgen un früh ß Meyerbeer.
Perſonen:und Sup p e. Margarethe von Valois Hedwig Gülſa.

ries,
ſtraßen-Ecke.

Freitag

Wilh. Nagel,
Unterplan 7.

Morgen FreitagW SeF. Vetter, Martinſtr. 4
Schöner Ueberz. mittl. Fig. bill. z. verk.

Giebichenſtein, Hoheſtr. 12, p.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei Raoul de Na
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge

wöhnlich billigen Preiſen.
R. Ziesche, Roßmarkt 10. Marcel ſein Diener,

Edelfräulein 9 Häbermann.
Urbain, Page Bertha Thedy.
Ehrendamen der Kö- Frieda Bohnſach

nigin Martha Rothe.
angis, einproteſtantiſcher Edel-

mann Müller Hartung

Sollen die Diſſidentenkinder gezwungen werden,
am Schul Religionsunterricht teilzunehmen?

Belenchtung der Frage nach Bibelſkizzen von Dr. Völkel.
Jn 4 Heften zuſammen Preis 80 Pf.

Freireligiöſe Gedichte.W Stück 5 Pf.
Zu haben in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Stoffe.

Seidengazen,

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Huber

eNeuer Spielplan
Die Gesellschaft Leopold ſieben

Perſonen), Elite-Parterre-Gymngaſtiker.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Moulier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
DoppelT d dreifachehe en ralen Grüne Heringe

Bücklinge!

Neumarkt-Fischhalle
33 Geiſtſtraße 33.

Bücklinge!
a Kiſte 90

Bratheringe!
Große Doſe 2.25 kleine 1.50

2 Pfd. 15
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſeinem komiſchen

Grüne Heringe empfiehlt
A. Wittstock, gr. Steinſtr. 40. Soeben eingetroffenMiniaturTheater. Miß Lucie Fo-

rest und Mr. Will King, exzentriſch- Räuchern wird angenommen
Töpferplan 5.akrobatiſche Grotesk Tänzer. The

Gastanos Olloms, muſikaliſche Fan
taſten. Die Geſchwiſter Augusta

Kanarienweibchen zu verkaufen
III. Vereinsſtraße 8. II. Preis 10 Pf.und Robert Meinhold, Geſangs-u.! E

billig zu verkaufen
Ein ſchöner großer Kinderſitzwagen

Sternſtraße 9, IV.arakterDuettiſten.
eginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Herren u. Familienwöſche w. bill. u.

Böllbergerweg 61 2 Wohnungen ſaub. gewaſch. u. gepl. Luckengaſſe 4, II.
für 27 und 38 Thlr. zu vermieten.

dl. Wohn., St., K., K. u. Zubh., f.
46 Thlr. an einz. L. zu vm. 5. Vereinsſtr. 9. Geiſtſtraße 46.

62 Pfd. Brot 50 Pf.
Karlſtraße 1.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Spezial- Abteilung für

Masken Costumes-

Atlasse, Sammete, Plüsche,
Silbertarla-

tans, Wülle, Mulls ete.
in allen Lichtfarben.

Reichhaltiges Lager sämtlicher Zuthaten zu
niedrigsten Preisen,

Geschäftshaus
J. Lewin, Halle a. S.

Marktplatz 2 u.

Poſtillon Nr. 2.
Glühlichter Nr. 135.

Die Volksbuchhandlung.

Proteſtant Theod. Gunther.
Graf St. Bries, Valen

tinensVater, Gouver-
neur des Louvre, Ka

tholik Joſeph Tianda.Graf Nevers Erich Hunold.
Coſfeé tatho Raim. Czern
Tavannes, üſche Wilhelm Wirk.Thoré, C MaxgFriedenberg
De Rez, leute Otto Schréder.
Möéru, Karl Bauer.Meaurevert, Tee Weiß.
Bois Roſé, Soldat Wilhelm Wirk.
Ein Nachtwächter Ernſt Richter.
Katholiſche und proteſtantiſche Edelleute.
Hofdamen. Katholiſche und proteſtan-
tiſche Soldaten. Studenten. Zigeuner.
Pagen des Grafen Nevers. Pagen Mar
garethes. Magiſtratsperſonen. Möuche.

Landleute und Volk.
Jm Z. Akt: Zigeunertanz, ausgeführtvon Marietta Caprano, Bertha Cokanber

und dem Corp de Ballet.
Ort der Handlung. Die Touraine und

Paris.Zeit Der 24. Auguſt 1472 und die ihm
vorausgehenden Tage.

Nach dem 2. Akt 12 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 19. Januar
117. Vorſt. 84. Ab. Vorſt. Jarbe: gelb.

Zum erſtenmale:

Tartüff.
d in 5 Akten von Moliere, in
der Ueberſetzung und Bearbeitung von

Ludwig Fulda.
ParterreWohnung billig zu vermieten

Giebichenſtein, Hoheſtr. 12.
Freundliches Zimmer für 2 Herren

Töpferplan b.
Freundliche heizbare Schlafſtelle offen

Forſterſtraße 37, III r.
Großer ſchwarzer Hund mit weiBruſt zugel. Abzuholen Spitze er

Unſerm Freund W. Dölz zu ſ. 37. Wiegen
feſte ein dreimal donn. Hoch. E. ſt. L.

Verſpätet.Unſerm Genoſſen W. Jäger aus
Oſendorf zu ſeinem 37. Geburtstag ein
dreimal donnerndes Hoch, daß ganz
Oſendorf wackelt. Die Genofſſen.

VerLag und für die Inſerate veranzwortli: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſenſchafts-Buchdruckerei te. G. m. b. H.). Halle.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
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